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den Schwerpunkten, die im Plan genannt sind, zu k o n ­
z e n t r i e r e n .  So muß z. B. größtmögliche Hilfe für den 
Aufbau des Stahlwerkes in Brandenburg, der Werften und 
anderer Industriebetriebe geleistet werden. Man darf diese 
Arbeit nicht nur den dort unmittelbar Beschäftigten allein 
überlassen. Große Möglichkeiten der örtlichen Initiative 
für die Durchführung der Bauprogramme in Berlin, Magde­
burg, Leipzig, Dresden usw. sind gegeben, und sie werden 
gegenwärtig bei weitem noch nicht voll ausgenutzt. Ebenso 
verhält es sich mit der M o b i l i s i e r u n g  d e r  i n n e -  
r e n R e s e r v e n a n  Schrott, Altstoffen, nicht ausgenutzten 
Maschinen und Materialien usw. Unsere Stahlwerke be­
nötigen dringend größere Mengen Eisen- und Stahlschrott. 
Unsere Genossen sollten darum überall B e t r i e b s ­
b e g e h u n g e n  u n d  S a m m e l a k t i o n e n  anregen. In 
den volkseigenen Betrieben der Industrie, der Landwirt­
schaft und des Verkehrswesens müssen unsere Genossen 
stärkstens bemüht sein, insbesondere auf die Betriebs­
gewerkschaftsleitung einzuwirken und durch praktisches 
Beispiel mithelfen, daß die A k t i v i s t e n  -  u n d  W e t t ­
b e w e r b s b e w e g u n g  w e i t e r  e n t f a l t e t  wird und 
die Aktivisten wirkliche Förderung erhalten. Wenn be­
stimmte Engpässe und Schwierigkeiten in diesen Betrieben 
vorhanden sind, soll man o f f e n  i n  d e r  B e l e g s c h a f t  
d a r ü b e r  s p r e c h e n  und alle Arbeiter und Angestell­
ten auffordern, sich Gedanken darüber zu machen, wie man 
diese Schwierigkeiten beseitigen kann.

Für die Durchführung des Planes hat die Arbeit der Ju­
gend und die Hilfe, die der Jugend gegeben wird, eine 
große Bedeutung. Wer die Initiative der Jugend hemmt, 
begreift nicht das Neue, das sich dort zu entwickeln beginnt, 
und es ist erforderlich, daß die älteren Genossen den jünge­
ren ihre großen Erfahrungen, insbesondere auch in beruf­
licher Hinsicht, vermitteln.

Auf das gute Beispiel kommt es an
Besonders wichtig für die Durchführung des Planes ist 

die V e r b e s s e r u n g  d e r  A r b e i t  i n  d e n  W i r t ­
s c h a f t s v e r w a l t u n g e n .  Wir haben in dieser Hin­
sicht zwar große Fortschritte zu verzeichnen, und viele An­
gestellte der demokratischen Verwaltung haben sich die er­
forderlichen fachlichen Kenntnisse angeeignet, aber es fehlt 
noch teilweise das Verantwortungsbewußtsein und die Er­
kenntnis, welche weitreichenden Folgen eine Verwaltungs­
maßnahme auslösen kann. Unsere Parteigruppen in den 
Verwaltungen sollten darum stärker bemüht sein, auch in 
dieser Hinsicht aufklärend und mobilisierend zu wirken. 
Immer wieder muß hervorgehoben werden, daß es darauf 
ankommt, mit gutem Beispiel in der eigentlichen Berufs­
arbeit voranzugehen. Für jeden Genossen sollte es eine 
selbstverständliche Pflicht sein, die ihm übertragenen be­
ruflichen Arbeiten schnellstens und gewissenhaft auszufüh­
ren, dann wird er leichter seine Kollegen davon überzeugen 
können, daß sie ihm nach ahmen.

Die Wachsamkeit steigern!
Gerade in den wichtigsten Industriebetrieben und in den 

Schwerpunkten des Verkehrs versuchen die Gegner unserer 
demokratischen Ordnung Sabotageakte durchzuführen und 
durch eine lügenhafte Propaganda die Initiative zu lähmen. 
Darum ist es notwendig, besonders an diesen Punkten die 
Wachsamkeit in jeder Hinsicht zu erhöhen und aufzuzeigen, 
w i e die Saboteure arbeiten.

Die erfolgreiche Erfüllung des Volkswirtschaftsplanes 
für 1950 erfordert eine ständige K o n t r o l l e  u n d  
R e c h e n s c h a f t s l e g u n g  über den gegenwärtigen 
Stand der Arbeiten. In den kürzesten Zeitabständen, die 
möglich sind, sollte mit allen beteiligten Arbeitern und An­
gestellten in den Betriebsabteilungen über den Fortschritt 
der Arbeit beraten und die noch vorhandenen Mängel auf­
gezeigt werden. So lassen sich Schwierigkeiten schneller und 
besser überwinden, und es ist möglich, die Initiative dort zu 
entfalten, wo sich Schwächen und Hemmnisse zeigen.

W A L T E R  U L B R I C H T

Die historische Erklärung von 
Generalissimus Stalin, mit der er 
die Gründung der Deutschen De­
mokratischen Republik als einen 
Wendepunkt in der Geschichte Eu­
ropas begrüßte und erklärte, daß 
man den Frieden in Europa für 
gesichert halten könne, wenn das 
deutsche und das sowjetische Volk 
mit der gleichen Anspannung für den Frieden kämpfen werden, 
mit der sie den Krieg geführt haben, hat einen tiefgreifenden Um­
schwung im Verhältnis der werktätigen Bevölkerung zur Sowjet­
union mit sich gebracht und das Gefühl der Freundschaft zu ihr 
wesentlich gestärkt. Heute genügt es jedoch nicht mehr, allge­
mein von deutsch-sowjetischer Freundschaft zu sprechen. Es 
kommt vielmehr darauf an, diese Freundschaft zu vertiefen. Wie 
können wir das tun?

E r s t e n s  ist es notwendig, alles zu tun, um die reaktionäre 
Auffassung zu überwinden, als sei Deutschlands Aufstieg möglich 
durch Manövrieren zwischen West und Ost, durch Ausnutzung 
von Meinungsverschiedenheiten. Im Gegensatz zu dieser alten 
Politik erfordert das Lebensinteresse unseres Volkes die feste 
Freundschaft mit der Sowjetunion als der einzigen Großmacht, 
die die nationalen Interessen des deutschen Volkes unterstützt 
und weiter unterstützen wird. Es muß Klarheit darüber geschaffen 
werden, daß gerade angesichts der aggressiven Absichten des 
anglo-amerikanischen Imperialismus die Freundschaft zur Sowjet­
union gefestigt werden muß und jedes Nachlassen dieser Freund­
schaft die Imperialisten in ihren Plänen ermutigt.

Z w e i t e n s  heißt feste Freundschaft mit der Sowjetunion: 
alles tun, um diesen Freund gut kennenzulernen. Man muß die 
Wahrheit über die Sowjetunion verbreiten und die in vielen 
Köpfen noch vorhandenen faschistischen Lügen des Antibolsche­
wismus beseitigen. Deshalb muß man in breitem Umfang in den 
Betrieben, Klubs, Schulen, Universitäten usw. Vorträge über die 
Sowjetunion organisieren. Auch innerhalb unserer Partei muß 
man das tun. Denn die Wahlen zu den Parteiorganen haben ge­
zeigt, daß in manchen Versammlungen soviel Dummheiten über 
die Sowjetunion geäußert werden, daß es notwendig ist, auch 
innerhalb der Sozialistischen Einheitspartei eine systematische 
Aufklärung über den Kampf um den Sozialismus in der Sowjet­
union, über das Wesen des Sozialismus und den Übergang vom 
Sozialismus zum Kommunismus zu verbreiten.

D r i t t e n s  müssen wir aus den großen wissenschaftlichen 
Erfahrungen und Leistungen der Sowjetunion lernen. Deshalb 
genügt es nicht mehr, allgemein von der Freundschaft zu reden, 
sondern es ist auch notwendig, die Fortschritte in der Agrar­
wissenschaft der Sowjetunion zu studieren, um daraus Lehren 
für uns zu ziehen. Auch die Wirtschaftswissenschaft, die Finanz­
wirtschaft, die Arbeitslehre, die Fragen des Bauwesens usw. 
müssen wir gründlich studieren und aus den fortschrittlichen Er­
fahrungen der Sowjetunion Schlußfolgerungen für unsere Arbeit 
auf den entsprechenden Gebieten ziehen. Das erfordert vor 
allem, an unseren Lehranstalten und wissenschaftlichen Instituten 
einen rücksichtslosen Kampf gegen die Überreste deutscher Über­
heblichkeit zu führen, die sogar bei einem Teil unserer SED- 
Professoren und -Dozenten vorhanden sind.

Wenn wir uns mit den großen wissenschaftlichen Erfahrungen 
und Leistungen der Sowjetunion vertraut machen, werden wir 
auch das Tempo unseres eigenen Aufbaus und unserer eigenen 
demokratischen wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung be­
schleunigen. Und davon hängt die Verbesserung der Lebenslage 
unseres ganzen Volkes ab.

(Aus dem Bericht vor dem Parteivorstand am 10./11. Januar 1950)
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